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öe&rudrt unb Dsrlcgt uon Jules IPerber, BuctiDrucfcerel, Berti B

©as biirftige fieben.
Von 3. V. Ven n er.

Durd) die Straften der Städte gehen uiele
In uerfebämter Armut und Dürftigkeit
ünd uAffen um keine andern Ziele
Ais Tilgung uon Runger und Müdigkeit.

ünd haben in ihrem mübfamen £eben

Kaum einmal die bellen Sterne gefebn
ünd fpüren feiten mit zagem erheben
Scbönbeit die gefurchten Stirnen umioebn.

Sie luurden in bangen Winkeln geboren
Von einem zermarterten kranken Scboft,

Der uAe fie nur zum Dulden auserkoren,
ünd mit ibnen wuchs die Gntbebrung groft.

ünd wenn ihre müden Knod)en am 6nde
Das einige Grftarren ineggefegt,
Recken fid) taufend junge Rande
Had) dem Dornenkranz, den fie hingelegt.

©er ^eilige unb bie SBttroe.
fRopelle pon 9Î u

©a grau Sänberlin tein heuriges 55 äs lein mehr unb

übetbies in Siebesangclegenbeiten auch nicht fo unberoanbert

mar roie ihr fonberbarer ©ereRrer, rourbie fie burch ben

Seiratsantrag nicht aus alten Simmeln geriffen, raie Äon»
rab befürchtete, fonbern fühlte fidR ungemjein gcfchmcicbelt.

Sie. hatte übrigens bie Sache lommen flehen, ba fie eine

©olitit geführt, bie nur Dahin sielte, bie rechtmäßige S er»

rin in biefem Saufe gu werben. Sie pierlor baher leinen

©ugenblicï bas feeïifche ©leichgeroicht, ba fie roohl uorbe»

reitet für bie Aolle roar, bie fie gu fpöeüen hatte.

Süiit alter Sorgfalt bereitete fie bas îCbenbeffen, per»

roenbete aber nicht miaber Stühe, fidji gu bleut beporftehenben,

bebeutungsootlen* ©table gu fchmücfen. ©ünftlich roie bier

©locEenfdjlag trat fie mit bem ßeibgeridjfe Äonrabs ins

©ftgimmer, roo ihr Serr ber ©inge harrte, bie ba tomm'en

follten.
SIngetan mit ber fcRönften ihrer roeiften S&lstraufen,

fdjroebte bie 233itroe baher, trug mit unenblicher îtnrnut —
fo fchien es roenigftens ihrem Anbeter bie Speifeplatte,
bie |ie mit bem gierlichften Aeigien bes Sauples auf ben

©ifäj feftte. Sßährenb bie itraufe, blie ihren etroas magern
Sals umfehmiegie, bem frif(^gefallenen Schnlee gu ungleichen

roäre, tiinbeten bie SBangen im Ieucbtertbften Aot, roie

Serotbe, bem oertiebten Seiligen bie füfteften greuben bes

©afeins. ©ie tunftooll aufgebaute Saarïrone uerriiet buret)

ihren ©lang unb flaoenbelbuft, baft heute mit ber ©omabe

b o If © r ab o Ib. 3

nicht gefpart roorben. Äein eingiges Särtein machte fidj
burch irgenbeine SBiberfpenftigteit hemertbar, aber um fo

lieblicher ringelten unb roeljten bie Reiben Schlafenglödlein
roie groei 3auberfäbncben. ©as fchlobroeifte gürtüch, bas

fonft ben ©rnft bes fittfam febroargen 5lleibes milberfe, es

rourbe heute burch' eine allerliebfte, îleine Seibenfchürge er»

feftt, um fo ber Saushälterin gleicftfam jeftt fchion bie

Sßürbe ber Serrin 3U oerleihen. ©er fing geroählte unb fein
erroogene Slufpuft berSBitroe oerfeRIte feine SBirtung aufiton»
rab nicht, ohfcRon er nur Wugen für bie roten Säälein
unb bie glatterloclen 'ber ©egebrensroerten hatte, grau
©anb erlin rouftte ihre SIber heute fo gu fenfen, baft man
bas meifterlofe SeucRten ber freudigen Slugen ni# be=

rnerten tonnte; benn es lag in ber Ülbfilcht ber teufchen

SBttroe, nichts non bem gu Penaten, roas in ihrer Seele

oor fi<h ging.
Stach einem bangen Schmeigen faftte fich Äonrab bocR

ein Ser3 unb ftellte bie grage: „Sähe ich Sie burch mein

Schreiben beleibigt, grau ©änberlin?"
Scun burfte enblich bie SBttroe ihren 9Jiunb öffnen

unb antwortete: Serr Slmgiebel, Sie feRen, roie fchroer

es mir heute wirb, ben unbefangenen ©on gu firtben, ber

fonft gu biefer Stunde hier herrfchfe."

Äonrab feufgte aufrichtig, benn er tarn fich); fogufagen
roie' ein grofter Sünber biefer bergensreinen SBttroe gegen»

über cor. ©a es nun aber fein 3urüct mehr gab, unb ev

on' uilb
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Das dürftige Leben.
Von Z. V. Ver, n er.

vurch die Archen der Ztädte gehen viele
In verschämter Armut und vllrstigkeit
clnd wissen um keine andern liele
AIs Tilgung von Hunger und Müdigkeit-

Und haben in ihrem mühsamen Leben

Kaum einmal die hellen Aerne gesehn

Und spüren selten mit magern erbeben
Schönheit die gefurchten Stirnen umwehn.

Sie wurden in bangen Winkeln geboren
Von einem Zermarterten kranken Schoß,

ver wie sie nur 2um vulden auserkoren,
lind mit ihnen wuchs die Kutbehrung groß.

llnd wenn ihre müden Knochen am 6nde
vas ewige Erstarren weggefegt,
Kecken sich tausend Zunge Hände
Nach dem vornenkrâ, den sie hingelegt.

Der Heilige und die Witwe.
Novelle von Ru

Da Frau Bänderlin kein heuriges Häslein mehr und

überdies in Liebesangelegenheiten auch nicht so unbewandert

war wie ihr sonderbarer Verehrer, wurdd sie durch den

Heiratsantrag nicht aus allen Himmeln gerissen, wie Kon-
rad befürchtete, sondern fühlte sich ungemiem geschmeichelt.

Sie hatte übrigens die Sache kommen sehen, da sie eine

Politik geführt, die nur dahin zielte, die rechtmäßige Her-
rin in diesem Hause zu werden. Sie verlor daher keinen

Augenblick das seelische Gleichgewicht, da sie wohl vorbe-

reitet für die Rolle war, die sie zu spielen hatte.

Mit aller Sorgfalt bereitete sie das Abendessen, ver-
wendete aber nicht minder Mühe, sich zu dem bevorstehenden,

bedeutungsvollen- Mahle zu schmücken. Pünktlich wie der

Glockenschlag trat sie mit dem Leibgerichte Konrads ins

Eßzimmer, wo ihr Herr der Dinge harrte, die da kommen

sollten.

Angetan mit der schönsten ihrer weißen Halskrausen,

schwebte die Witwe daher, trug mit unendlicher Anmut —
so schien es wenigstens ihrem Anbeter die Speiseplatte,
die sie mit dem gierlichsten Neigien des Hauptes auf den

Tisch sehte. Während die Krause, die ihren etwas magern
Hals umschmiegte, dem frischgefallenen Schnee zu vergleichen

wäre, kündeten die Wangen im leuchtendsten Rot, wie

Herolde, dem verliebten Heiligen die süßesten Freuden des

Daseins. Die kunstvoll aufgebaute Haarkrone verriet durch

ihren Glanz und Lcwendelduft, daß heute mit der Pomadie

dolf Trabold. ^

nicht gespart worden. Kein einziges Hartem machte sich

durch irgendeine Widerspenstigkeit bemerkbar, aber um so

lieblicher ringelten und wehten die beiden Schläfenglöcklein
wie zwei Zauberfähnchen. Das schlohweiße Fürtuch, das
sonst den Ernst des sittsam schwarzen Kleides milderte, es

wurde heute durch eine allerliebste, kleine Seidenschürze er-

seht, um so der Haushälterin gleichsam jetzt schon die

Würde der Herrin zu verleihen. Der klug gewählte und fein

erwogene Aufputz der Witwe verfehlte seine Wirkung auf Kon-
rad nicht, obschon er nur Augen für die roten Bäcklein

und die Flatterlocken der Begehrenswerten hatte. Frau
Bänderlin wußte ihre Lider heute so zu senken, daß man
das meisterlose Leuchten der freudigen Augen nicht be-

merken konnte; denn es lag in der Absicht der keuschen

Witwe, nichts von dem zu verraten, was in ihrer Seele

vor sich ging.
Nach einem bangen Schweigen faßte sich Konrad doch

ein Herz und stellte die Frage: „Habe ich Sie durch mein

Schreiben beleidigt, Frau Bänderlin?"
Nun durfte endlich die Witwe ihren Mund öffnen

und antwortete: „Ach, Herr Amgiebel, Sie sehen, wie schwer

es mir heute wird, den unbefangenen Ton zu finden, der

sonst zu dieser Stunde hier herrschte."

Konrad seufzte aufrichtig, denn er kam sich sozusagen

wie' ein großer Sünder dieser herzensreinen Witwe gegen-
über vor. Da es nun aber kein Zurück mehr gab, und er
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